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Auf der Suche nach einem
Licht in dunkler Nacht

Mit eindringlichen, phantasievollen Arbeiten haben 200 Pankower Kinder Hoffnung in die Welt gebracht
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Grundschule im Panketal
Durch Handeln helfen - das sagten sich
Kinder der Grundschule im Panketal
und entschieden sich, die Aktion
„Weihnachten im Schuhkarton“ zu ih-
rer Hoffnungsgeschichte zu machen.
Und so packten sie eifrig Spielsachen
und Süßigkeiten für Kinder in Osteuro-
pa. Um Geld zu sammeln, verkauften
sie zusätzlich in den Schulpausen
selbstgebackene Waffeln.              Seite 2

Toleranz,
Bildung,
Glaube

Ein Kurzporträt
der Stiftung
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„Der Wettbewerb selbst
ist ein Hoffnungsprojekt“
Interview mit Schirmherrin Dr. Christine Bergmann

 Eine völlig
andere Ökonomie

Gedanken zum Senfkorngleichnis

an die Arbeit gegangen. „Meine Hoffnung
für die Welt – Hoffnungsgeschichten aus
der Bibel und der Welt“ ist keine einfache
Thematik. Hoffnung ist mehr als Wünsche
zu äußern. Das setzt voraus, dass man sich
mit einer bestimmten Situation auseinan-
dersetzt. Bei einem Projekt geht es zum
Beispiel um Tod und Sterben und die Fra-
ge, was damit für Hoffnungen verbunden
werden. Sich an ein solches schwieriges
Thema heranzumachen, hat mich schon
begeistert. 

Hoffnung, haben Sie gesagt, ist ein schweres
Thema. Haben Sie für sich selbst eine Hoff-
nungsgeschichte? 
Bergmann: Eine, die ganz viel mit meiner
Biographie zu tun hat. Dass Dinge, die aus-
sichtslos scheinen, sich zum Guten wenden
können, das ist meine Hoffnungsgeschich-
te. Wenn ich an die Jahre 1989/90 denke
und daran, dass wir uns immer gefragt ha-
ben, ob wir jemals demokratische Zustän-
de bekommen werden in diesem Land.
Dann haben wir es gemeinsam geschafft,
eine Mauer einzureißen, die unüberwind-
bar schien. Dass Menschen viel bewegen
können, das hat bei mir die Hoffnung ge-
weckt,  dass Veränderungen möglich sind
und immer möglich sein werden.

Die Preise werden jetzt zum ersten Mal verge-
ben – sollte es aus Ihrer Sicht in den nächsten
Jahren eine Fortsetzung geben? 
Bergmann: Die Erfahrungen, die wir jetzt
gesammelt haben, sind doch sehr ermuti-
gend. Es haben sich viele Kinder beteiligt,
es gab ganz unterschiedliche Arbeiten, die
eingereicht wurden. Es war wirklich span-
nend zu sehen, wer was gemacht hat, wie
viel Zeit investiert wurde, mit wie viel En-
gagement die Kinder und die Erwachsenen
dabei waren. Das war schön. Ich kann nur
raten, weiter zu machen. Es gibt dabei nur
positive Erfahrungen. Insofern ist der
Wettbewerb selbst ein Hoffnungsprojekt,
um beim Thema zu bleiben. 

Die Fragen stellte Ulrike Bieritz

Christenlehre N'schönhausen
Der Tod ihres Pfarres Richard Gramse
war Auslöser für das Projekt der Chris-
tenlehregruppe der evangelischen Ge-
meinde Niederschönhausen (Friedens-
kirche). Die Kinder haben sich ausführ-
lich mit dem Tod beschäftigt und dann
überlegt, wie der Glaube bei Verlusten
auch Hoffnung geben kann. Das Ergeb-
nis sind individuell gestaltete Bilder
von Grabsteinen.                            Seite 2

Evangelische Grundschule
Ein eigenes Buch zum Thema „Hoff-
nung“ haben die Schüler der 6. Klasse
der Evangelischen Schule Pankow ge-
staltet. Darin finden sich Interviews mit
Menschen von wohltätigen und ge-
meinnützigen Organisationen und ihre
ganz persönlichen Hoffnungsgeschich-
ten, in denen die Kinder ihre Träume
für eine lebenswerte Welt in Worte fas-
sen.                                                    Seite 2

Stephanusschule/Ev. Schule
Gemeinsam mit Schülern der Stepha-
nusschule haben sich Kinder der 4.
Klasse der Evangelischen Grundschule
Pankow mit einer der – wie sie selbst
sagen – großen Hoffnungschichten der
Bibel beschäftigt, dem „Durchzug
durch das Schilfmeer“. Aus Sprüchen
der Klage und der Hoffnung entstand
am Ende eine große klappbare Holzta-
fel.                                                     Seite 3

Schule am Teutoburger Platz
Jeder verbindet mit dem Begriff Hoff-
nung etwas anderes, und so haben die
Kinder aus der Grundschule am Teuto-
burger Platz ihre ganz persönlichen
Hoffnungsgeschichten aufgeschrieben
und illustriert. Es sind Geschichten, die
zeigen, dass manchmal eine überra-
schende Wende auch scheinbar verfah-
rene Lebenssituationen ändern und ver-
bessern kann.                                  Seite 3

Grundschule im Moseltal
Die Mädchen der Lebenskundegruppe
der 6b an der Grundschule im Moseltal
haben sich etwas ganz Besonderes aus-
gedacht: Sie drehten einen Film über
„ihre“ Hoffnungsgeschichte. Als Vorla-
ge nutzten sie die dramatische Ge-
schichte eines unglücklichen Mädchen,
die sie beim Surfen im Internet gefun-
den hatten, die Rahmenhandlung dach-
ten sie sich aus.                               Seite 3

Panke-Schule
Die Panke-Schule ist eine Schule für be-
hinderte Kinder. Ihr Zugang zum The-
ma Hoffnung hatte viel mit ihrem per-
sönlichen Erleben zu tun. Sie versuch-
ten herauszufinden, was ihnen gut tut,
was sich gut anfühlt und was immer
wieder so sein sollte. Mit den Fotos und
Installationen, die aus  ihren Überle-
gungen entstanden, gestalteten sie ihr
Schulfoyer neu.                               Seite 4

Gemeinde „Mater Dolorosa“
Kinder aus der katholischen Gemeinde
„Mater Dolorosa“ in Berlin-Buch haben
ihre Hoffnungen in einem großen Pla-
kat dargestellt: Alle ihre Wünsche
schrieben sie auf Blätter, die nun einen
„Hoffnungsbaum“ zieren. Außerdem
beschäftigten sie sich mit der Geschich-
te vom Apfelbaum, die die Kinder sehr
bewegte und deshalb auch auf dem Pla-
kat landete.                                      Seite 4

Elisabeth-Christinen-Schule
Die elf Kinder des Religionsunterrichts
der Klasse 4a der Elisabeth-Christinen-
Grundschule haben sich im Geschich-
tenschreiben geübt. Ein Kind hat sich
den Anfang der Geschichte zweier ar-
mer Kinder in Afrika ausgedacht – und
die anderen schrieben sie fort. Am Ende
entstand aus einer kleinen Erzählung
ein Plakat voller afrikanischer Hoff-
nungsgeschichten.                          Seite 4

Unverändert engagiert: Dr. Christine
Bergmann, Ex-Familienministerin

Christine Bergmann, promovierte Pharmazeu-
tin, trat unmittelbar nach dem Fall der Mauer
im Herbst 1989 der SPD bei. Von 1995 bis
2004 gehörte sie dem Bundesvorstand ihrer
Partei an. Zwischen 1991 und 1998 war sie
Senatorin für Arbeit, Berufliche Bildung und
Frauen im Land Berlin, von 1998 bis 2002 am-
tierte sie in der ersten rot-grünen Regierungs-
koalition auf Bundesebene als Ministerin für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend. Berg-
mann ist Mitglied der Kirchenleitung der Evan-
gelischen Landeskirche. Die Pankowerin ist die
Schirmherrin des Wettbewerbs „Hoffnungsge-
schichten“ der Stiftung Senfkorn Pankow.

Frau Bergmann, was hat Sie bewogen, sich
beim Schülerwettbewerb der Stiftung Senfkorn
zu engagieren? 
Bergmann: Ich fand es eine wunderbare
Idee, dass den Schülerinnen und Schülern
ein Angebot gemacht wird, sich Gedanken
zum Thema Hoffnung zu machen. Es war
spannend zu sehen, welche Beiträge einge-
reicht wurden und von wem. Der Wettbe-
werb ist eine gute Form, wie man Kinder
zum Nachdenken anregt, das gleichzeitig
mit Spaß verbindet und der Möglichkeit,
eine Anerkennung für das Geleistete zu
bekommen. Der Wettbewerb ist für die
Pankower - andere Bezirke könnten sich
aber daran durchaus ein Beispiel nehmen. 

Es sind sehr unterschiedliche Beiträge einge-
reicht worden. Gab es etwas, das Sie besonders
überrascht hat oder ein Projekt, über das Sie
sich besonders gefreut haben? 
Bergmann: Ich habe mich erst einmal ge-
freut, dass sich Viele an dem Wettbewerb
beteiligt haben, sich die Arbeit machten.
Das gilt für die Schülerinnen und Schüler,
aber auch für die Lehrerinnen und Lehrer,
die das zumeist außerhalb der normalen
Dienstzeit taten und sich gesagt haben, das
könnte Spaß machen. Gefreut hat mich
auch, das die Kinder ebenfalls gesagt ha-
ben, dazu haben wir Lust. Das, was wir
hier gesehen haben, zeigt doch, sie alle
sind mit viel Freude und viel Engagement

Ein anderes Gleichnis legte er ih-
nen vor und sprach: Das Him-
melreich ist gleich einem Senf-

korn, das ein Mensch nahm und säte es
auf einen Acker; welches das kleinste
ist unter allen Samen; wenn es aber ge-
wachsen ist, so ist es größer als alle
Sträucher und wird ein Baum, dass die
Vögel unter dem Himmel kommen und
wohnen in seinen Zweigen.“ (Matthäus
13, 31 + 32)

Jesus sagt seinen Zuhörern, also
auch uns, in diesem Gleichnis das Him-
melreich an: als das Größte, was es
überhaupt für uns Menschen und für
diese Erde an Heil und Rettung geben
kann – eben größer als alles zu denken
Mögliche. Schon dieses unerhört Große
ist im Senfkorn enthalten, dem Kleins-
ten unter allen Körnern, und nur eines
davon wird ausgesät, ganz gegen unse-
re Pflanzgewohnheiten und -erfahrun-
gen, die uns ja nahe legen, mehr als nur
ein Korn zu säen. Schließlich sollte man
immer auf Nummer Sicher gehen.

Das Ganze ist eine grandiose Über-
treibung. Aber anders kann in der Ver-
kündigung Jesu damals und heute
nicht ausgedrückt werden, dass die
Ökonomie des Himmelreiches eine völ-
lig andere ist als alles irdische Rechnen

und Wirtschaften: Aus Kleinem wird
nichts Kleines, sondern Riesiges.

Die Gleichnisse Jesu laden geradezu
dazu ein, auf das Kleine, auf das
Kleinste zu vertrauen, wenn es um Fra-
gen des Glaubens geht: Du hast,
Freund, den großen Gott schon voll
und ganz im Unscheinbaren, im Klei-
nen, im Kind – und auch im Senfkorn.

Wenn wir also Gleichnisse Jesu in
unsere Wirklichkeit übertragen, so ent-
decken wir starke Implikationen:

- die Gewissheit, dass das große
Gottesreich in unserer bescheidenen
Initiative ebenso wie in unserem per-
sönlichen Leben schon da ist und wun-
derbar wachsen wird,

- den Trost, dass es letztlich nicht
auf unser Tun ankommt, sondern auf
die Kraft, die von Gott kommt und in
unser Leben fließt (was natürlich in kei-
ner Weise unser Engagement schmä-
lern will, wie andere Gleichnisse zum
Ausdruck bringen),

- die innere Sicherheit, dass unsere
Gebete und Fürbitten die Erfüllung
schon enthalten, unabhängig von der
momentanen Wahrnehmung. 

Dr. Werner Krätschell,
Mitglied des Kuratoriums

I m vergangenen Jahr haben sich 200
Pankower Kinder auf die Suche
nach Hoffnung gemacht. Sie waren

unterwegs auf Anregung der Stiftung
Senfkorn Pankow. Unsere  neu gegrün-
dete Stiftung ist mit dem Schülerwett-
bewerb „Meine Hoffnung für die Welt
 – Hoffnungsgeschichten aus der Bibel
und der Welt“ unter der Schirmherr-
schaft von Bundesministerin a.D. Chris-
tine Bergmann erstmals im Bezirk öf-
fentlich in Erscheinung getreten.

Zur Teilnahme eingeladen waren
Pankower Schulklassen, Vereine, Kir-
chengemeinden und Gruppen mit KIn-
dern im Alter von fünf bis zwölf Jahren.
Sie standen vor der Aufgabe, Hoffnung
zu suchen: in der Arbeit von Menschen,

die sich für andere einsetzen, im Glau-
ben und in der Glaubensgeschichte.
Der Wettbewerb ist für die fünf besten
Arbeiten mit jeweils 500 Euro dotiert.
Die Entscheidung über die besten Ar-
beiten traf eine Jury, die mit Schirmher-
rin Dr. Christine Bergmann, der Journa-
listin Ulrike Bieritz, der Pröbstin der
evangelischen Kirche, Friederike von
Kirchbach, Bruder Rudolf des Panko-
wer Franziskanerklosters, dem Religi-
onswissenschaftler Professor Dr. Rolf
Schieder und der Religionspädagogin
Gretel Voigt besetzt war. Welcher Bei-
trag welchen Platz belegt hat, erfahren
Sie auf den nächsten Seiten.

Die eingereichten Beiträge sind
vielseitig: Plakate, Geschichten, Doku-

mentationen, ein Film, Illustrationen.
So unterschiedlich die Gruppen, die
Anzahl der Kinder, ihr Alter, die Pro-
jektzeit – eines haben sie alle gemein-
sam: Sie haben sich auf den Weg ge-
macht und wunderbare Geschichten
von erlebter und gelebter Hoffnung zu-
sammengetragen, erfahren und weiter-
gegeben.

Die Arbeiten der Kinder haben
auch unsere Hoffnung bestätigt: Der
Samen des Senfkorns ist aufgegangen
und sichtbar geworden. Diese Zeitung
dokumentiert dies.  Die Hoffnungsge-
schichten der Kinder und die dazuge-
hörigen Projekte sind ebenso phantasie-
voll und kreativ wie eindringlich und
bewegend.

Die Stiftung, die Anfang 2007 aus
dem Gründungsverein der Evangeli-
schen Schule Pankow hervorgegangen
ist, setzt das Anliegen des Schulvereins
fort - Erziehung im Sinne des christli-
chen Menschenbilds . Sie fördert christ-
lich orientierte Bildungs- und Erzie-
hungsarbeit für Kinder und Jugendliche
in unserem Bezirk. Der Stiftungspreis
auf der Basis eines Wettbewerbs soll da-
bei in den kommenden Jahren zum
Markenzeichen der Stiftung Senfkorn
werden. Hoffnungen und Glaubenser-
fahrungen werden auch beim nächsten
Mal eine Rolle spielen. Allzu viel sei
noch nicht verraten, nur soviel: Beim
nächsten Preis wird es um das  Thema
„Dialog der Religionen“ gehen.

Allen, die dazu beigetragen haben,
dass der Auftakt, den wir an diesem
Samstag gemeinsam feiern, so hoff-
nungsvoll gelungen ist, möchten wir
herzlich danken: Den Kindern und Leh-
rerinnen, die sich beteiligt haben, den
Jurymitgliedern, der Zeitungsredaktion
und dem wachsenden Pankower El-
ternnetzwerk aus Helfern und Förde-
rern, das diese Stiftung trägt. Wir sind
voller Zuversicht, dass unser Senfkorn
rasch zu einem großer Baum wachsen
wird und wir in Zukunft viele hoff-
nungsvolle Projekte und Initiativen in
Pankow fördern können. 

Dr. Thomas Steger-Hartmann,
Vorsitzender des Kuratoriums

D ie Stiftung Senfkorn Pankow
wurde im Dezember 2006 vom
Verein „Eine Evangelische

Schule für Pankow“ e.V. als evangeli-
sche Stiftung gegründet. Sie arbeitet
eng mit der Evangelischen Schule und
den Kirchengemeinden Niederschön-
hausen und Alt-Pankow zusammen.
Die Stiftung fördert Projekte mit drei
Zielsetzungen.

Miteinander – Füreinander: Wir un-
terstützen Projekte, die Kinder anregen,
auf Mitmenschen zuzugehen, Andere
zu achten und Nächstenliebe zu leben.
Toleranz, Wertschätzung des Anderen
und Solidarität sind für uns Ausdrucks-
formen des christlichen Glaubens. Wir
fördern Initiativen, die Kinder und Ju-
gendliche motivieren, Verantwortung
für sich und andere und die Schöpfung
zu übernehmen.

Glauben und Gemeinde erleben:
Wir unterstützen die  Kinder- und Ju-
gendarbeit in und mit Kirchengemein-
den in Pankow und  Projekte, die es
Kindern ermöglichen, christliche Ge-
meinschaft zu erleben.

Christliche Bildungsarbeit: Wir un-
terstützen Projekte, die Kinder und Ju-
gendliche anregen, sich mit christlichen
Themen und Traditionen und mit der
Bibel zu beschäftigen. Viele Kinder und
Jugendliche haben dazu in Schulalltag
und Familie keine Gelegenheit. 

Neben dem Schülerwettbewerb
„Hoffungsgeschichten“ hat die Stiftung
bislang ein kooperatives  Zirkusprojekt
der Panke-Schule mit Kindern der Eli-
sabeth-Christinen-Grundschule und
der Evangelischen Schule Pankow so-
wie das Projekt „Mensch und Schöp-
fung“ und ein Filmprojekt an der Evan-
gelischen Schule Pankow unterstützt.

Noch ist die Stiftung Senfkorn Pan-
kow klein. Aber das Senfkorn wird
zum Baum wachsen und mit den Jah-
ren mehr und mehr Projekte und Initia-
tiven fördern und finanzieren können. 

Wenn Sie mehr über unsere Arbeit
erfahren, einen Förderantrag stellen
oder uns unterstützen möchten, freuen
wir uns über Ihr Interesse.

Ines von Keller,
Vorsitzende der Stiftung Senfkorn
www.senfkorn.net

Leckermäulchen n.e.S.V.

- Catering -
Heinz-Brandt-Oberschule

Telefon: 925 12 08

Möchten Sie gutes Essen und
guten Service? Dann buchen Sie!

Mit freundlicher Unterstützung von

„Siehe, ich will ein
Neues schaffen, jetzt
wächst es auf, erkennt
ihr's denn nicht?“

Die Jury
Die sechsköpfige Jury des Wettbe-
werbs „Hoffnungsgeschichten“ hatte
es nicht leicht, denn die Qualität der
eingereichten Beiträge übertraf teil-
weise die kühnsten Erwartungen. Es
wurde deshalb nicht ein Beitrag zum
Gesamtsieger gekürt, sondern gleich
mehrere. Der Jury gehörten die folgen-
den Persönlichkeiten an:

Dr. Christine Bergmann, Bundesmi-
nisterin a.D., Mitglied der Kirchenlei-
tung der Evangelischen Landeskirche
und Schirmherrin des Wettbewerbs
„Hoffnungsgeschichten“ der Stiftung
Senfkorn Pankow

Ulrike Bieritz, Journalistin beim Rund-
funk Berlin-Brandenburg

Friederike von Kirchbach, Pröbstin
der evangelischen Kirche

Bruder Rudolf, Pankower Franzis-
kanerkloster

Professor Dr. Rolf Schieder, Religi-
onswissenschaftler

Gretel Voigt, Religionspädagogin

„Der
Wettbewerb ist

für die Pankower - 
andere Bezirke

könnten sich aber
daran durchaus

ein Beispiel
nehmen“

Dr. Christine Bergmann
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Die Stifung Senfkorn Pankow

Kuratorium

Dr. Thomas Steger-Hartmann, Toxiko-
loge: „Meine Verortung in der Gemein-
de Niederschönhausen war einer der
Gründe, warum ich mich bei der Grün-
dung der Evangelischen Schule Pankow
engagierte. Über die aus dem Schul-
verein hervorgegangene Stiftung Senf-
korn möchte ich den Geist einer christli-
chen Bildung zum Nutzen der Schule
weiter fördern und einer breiteren Ziel-
gruppe zugänglich machen.“

Sibylle Seite, Studienrätin:  „Als Lehre-
rin an einem Berliner Gymnasium bin
ich ständig mit der Frage konfrontiert,
wie Kindern eine optimale Bildung zu-
teil werden kann. Außerhalb meines Be-
rufes bietet die Arbeit in der Stiftung
Senfkorn  mir  Gelegenheit,  Projekte zu
unterstützen, die Kinder anregen, über
ihr Miteinander, ihre Umwelt, ihre Sor-
gen nachzudenken.“

Sabine van Ackern, Sekretärin:  „Die
Idee der Gründung der Evangelischen
Schule Pankow war wie ein winziges
Samenkorn, das keiner so recht Ernst
nehmen wollte. Nun ist es aufgegangen
und ein großer Baum geworden, der
Früchte trägt, die neue Samen bergen.
Einer dieser Samen ist die Stiftung Senf-
korn. Ich möchte dazu beitragen, dass
auch dieses kleine Samenkörnchen auf-
geht und zum großen schattenspenden-
den Baum wird.“

Bernhard Forck, Musiker:  „Aufge-
wachsen in einem Pfarrhaus ist mir die
ökumenische Bewegung für „Frieden,
Gerechtigkeit und die Bewahrung der
Schöpfung“ sehr wichtig geworden. 
Angesichts unserer so unfriedlichen
Welt möchte ich mit unseren Kindern
Wege finden, die in eine  Zukunft füh-
ren, in der Leben für alle möglich ist.“

Marianne Kothé, Regierungsdirekto-
rin: „Auch Kinder fragen nach dem
Sinn des Lebens. Wir Gründungseltern
der Evangelischen Schule haben unsere
Schule von Anfang an nicht als eine In-
sel der Seligen verstanden, sondern  im-
mer auch als Schule für Pankow. Daher
war es aus meiner Sicht  konsequent,
mit der Stiftung ein weiteres Stück Bil-
dungsverantwortung zu übernehmen.“

Dr. h.c. Werner Krätschell, Superinten-
dent i.R.:  „Mich freute nach all den in
schulischer Hinsicht engen Jahren in
der DDR das Engagement vieler junger
Menschen, eine Evangelische Schule in
Pankow zu gründen - zumal diese
Schule mit den sie umgebenden Kir-
chengemeinden zusammengehören
will. Darum habe ich gern der Bitte ent-
sprochen, in der Stiftung mitzuarbeiten.

Margareta Trende, Pfarrerin:  „Immer 
wieder bin ich dankbar, dass mein Sohn
eine Schule erleben kann, in der seine
Neugier und seine Interessen, seine
Lust am Diskutieren und Hinterfragen 
willkommen sind. Das war bei mir
selbst früher in Ostberlin nicht so. In
der Stiftung Senfkorn sehe ich eine
Chance, die Evangelische Schule in Pan-
kow zu unterstützen und deren Geist
auch auf andere Bereiche auszuweiten.“

Vorstand

Ines von Keller, Geschäftsführerin:
„Ich wünsche mir, dass viele Kinder,
die nicht mit christlichen Traditionen
aufwachsen durften, die den Trost, die
Geborgenheit und die manches Mal un-
bändige Freude Gottes nicht kennen,
durch unsere Stiftung die Gelegenheit
bekommen, dieses zu erfahren.“

Nicola Herbst, Richterin:  „Christliche
Traditionen und Werte sind für mich
als Grundlage eines soliden Verstehens
unserer abendländischen Kultur unver-
zichtbar. Ich wünsche mir, dass in den
Schulen neben der Wissensvermittlung
christliche Werte wie Nächstenliebe,
Toleranz und Hilfsbereitschaft weiter-
gegeben werden. Um das zu unterstüt-
zen, arbeite ich in der Stiftung mit!“

Jörg Michael Siecke, Anwalt:  „Aufge-
wachsen in Prenzlauer Berg war ich als
junger Mensch in der evangelischen Ju-
gendarbeit in Ostberlin aktiv. Aus mei-
nen Erfahrungen in dieser Zeit hat sich
mir der Wert christlicher Bildung verin-
nerlicht. Ich möchte durch die Mitarbeit
in der Stiftung Senfkorn Pankow mög-
lichst vielen Kindern und Jugendlichen
das evangelische Menschenbild als Le-
bensentwurf nahebringen.“

Die ganze frohe Botschaft
in einem kleinen Schuhkarton

Die Schüler der Grundschule im Panketal bescheren Kindern in Osteuropa ein ganz besonderes Weihnachtsfest

Darum geht es:
„Die Kinder waren von Anfang an mit Begeisterung dabei“, sagt Religi-
onslehrerin Brigitte Hild und erzählt, wie sie und ihre Schüler auf ihr
Projekt gekommen sind.  Als Hoffnungsgeschichte haben sie sich für
die seit Jahren bekannte Aktion „Weihnachten im Schuhkarton“ ent-
schieden. Dafür packen Menschen, denen es gut geht, Weihnachtspake-
te für Kinder, die nicht so gut dran sind. Alles, was in einem Schuhkar-
ton passt, kommt hinein: Spielsachen, Kuscheltiere und natürlich auch
viel  Süßes. Die Schachteln wurden bemalt und beklebt, und um noch
mehr Geld für die Aktion zu sammeln, wurden Waffeln gebacken und
und in den Schulpausen verkauft. Das hatte es an der Schule im Panke-
tal noch nie gegeben. Als schließlich alle Kartons gepackt waren, brach-
te Frau Hild sie zur Sammelstelle und schickte sie auf die Reise nach
Osteuropa. Für die beschenkten Kinder war es sicher ein ganz besonde-
res Weihnachtsfest.

Das sagt die Jury:
„Weihnachten im Schuhkarton“ -  dieses Projekt zeichnet ein großes
Engagement der Gruppe aus, für arme Kinder etwas zu tun, um Ihnen
zu Weihnachten eine Freude zu machen. Sie haben kleine Geschenke
gesammelt oder abgegeben und liebevoll verpackt. Der Transport
kostet natürlich auch Geld. So wurde in den Pausen Waffeln gebacken
und verkauft. Auch hier sind der Einfall und der Einsatz zu loben.  Alle
Aktivitäten wurden sorgfältig dokumentiert.

3. Preis

Auch über den Gräbern
liegt die Hoffnung

Die Gemeinde Niederschönhausen verabeitet den Tod ihres Pfarrers

Helfen lernen
von den Helfern

Die Evangelische Grundschule interviewt Hoffnungsträger

Darum geht es:
In der Christenlehregruppe der evangelischen Gemeinde in
Niederschönhausen (Friedenskirche) haben sich die Kinder
mit einem schwierigen Thema beschäftigt: dem Tod. Ausge-
löst durch den Tod ihres Pfarrers Richard Gramse machten
sich 14 Kinder aus den Klassen 2 bis 5 Gedanken darüber,
welche Befürchtungen, aber auch welche Hoffnungen mit
dem Sterben verbunden sind. Ein Kind sagte spontan: „Hoff-
nung ist wie meine Oma“ – die nicht mehr lebt, der es viel-
leicht aber jetzt gut geht bei Gott. Die Kinder gestalteten
Grabsteine, die wegen der Trauer schwarz sein sollten, auf
denen aber bunte Farben von Hoffnung und Zuversicht er-
zählen. Etwa als Zeichen der Erleichterung oder Erlösung von
Schmerzen. „Die Baumscheiben auf meinem Bild stehen für
die Ewigkeit“, sagt Hannah. Der Baum, der aus einem Sa-
menkorn wächst, ist das Hoffnungszeichen für Clemens, und
für Vivian ist die Schale als Zeichen der geöffneten Hände
Gottes wichtig. So ist ihre Schwester, die bereits vor der Ge-
burt starb, bei Gott gut geborgen.

Das sagt die Jury:

In dieser altersgemischten Gruppe sind aus aktuellem Anlass
Gespräche über Verlusterfahrungen durch den Tod  naheste-
hender Menschen vorausgegangen. Die Gruppe hat sich
überlegt, „Grabsteine“ auf Pappen zu gestalten, die von un-
serer (christlichen) Hoffnung zeichenhaft erzählen. Die in-
tensive Auseinandersetzung mit dem Thema kann man an
den Arbeiten erspüren. Über diese schwierige Aufgabe ist
ein Hoffnungsprozess in Gang gekommen. „Das Ergebnis der
Arbeit soll auch eine Ermutigung für Erwachsene sein, sich
mit Kindern über dieses Thema einzulassen“, so der Kom-
mentar. Das ist sicher gelungen.

2. Preis

Das sagt die Jury:
„Wir haben ein Hoffnungsbuch (Titel
Hoffnungsgeschichten) erstellt, weil
wir den Menschen der Welt ein wenig
Hoffnung geben möchten.“ (Zitat aus
der Projektbeschreibung). Das ist in
erstaunlicher Weise bei großer The-
menvielfalt gelungen. Mit Mut und
Selbstbewusstsein haben die Schüle-
rinnen und Schüler Interviews mit Ver-
tretern von Hilfsorganisationen ge-
führt, deren Ziel das Hoffnungverbrei-
ten ist: so Amnesty International mit
den Briefen an Gefangene in aller Welt.
Eine Journalistin aus Nigeria: „Durch
diese Schreiben habe ich gespürt, ich
bin in diesem (Gefängnis-) Loch nicht
vergessen.“ Selbstgeschriebene Hoff-
nungsgeschichten füllen den zweiten
Teil diese Buches, in dem es viel zu le-
sen und zu lernen gibt.

1. Preis

Darum geht es:
Für die Kinder der 6. Klasse der Evan-
gelischen Schule Pankow stand schnell
fest: Sie wollten mit Menschen reden,
die anderen durch ihre Arbeit Hoff-
nung machen, und sie wollten erfahren,
wie man konkret helfen kann. Also
suchten sie sich Interviewpartner: vom
Gründer des Kinderhilfsprojekts Arche
über Mitarbeiter der Menschenrechtsor-
ganisation Amnesty International bis
hin zu Politikern.  Aber auch eine tro-
ckene Alkoholikerin wird befragt, de-
ren persönliche Schicksalsschläge in die
Sucht führten und die auf Gott ihre
letzte Hoffnung setzte, als sie ganz am
Ende war. Manche der Angesprochen
kamen in die Schule und stellten sich
den Fragen der Klasse, andere wurden
von den jungen Interviewern daheim
oder an ihrer Arbeitsstelle besucht. Die
Interviews haben die Schülerinnen und
Schüler in einem Buch zusammenge-
stellt, das überdies noch einen zweiten
Teil enthält: Jedes Kind hat seine ganz
persönliche Hoffnungsgeschichte auf-
geschrieben. Eine davon ist „Lauras
Welt“ (siehe rechts).

Lauras Welt

I n meiner Welt gibt es schon seit Jah-
ren Frieden. Das Wort Krieg ist
längst vergessen! Wir leben alle zu-

sammen in Harmonie. Braucht jemand
Hilfe, hilft man einem. Ist man traurig,
tröstet man ihn. Kleine Kinder spielen
auf dem Spielplatz. Sie sind glücklich,
weil es auch keine Probleme gibt. Ich
laufe eine Straße entlang. Alle, die ich
sehe, sind zufrieden. Eine Familie läuft
mir entgegen. Ich höre die Kinder re-
den, dass sie sehr fleißig gelernt haben.
Die Mutter sagt zu ihnen: „Nun ja, euer
Fleiß spiegelt sich auch in euren Noten
wider.“ Denn sie hatten eine Eins. Es
fängt an zu regnen, aber es ist Sommer,
und deshalb ist es auch warm. Ich sehe
ein Mädchen und einen Jungen; sie sit-
zen auf einer Bank im „Love–Park“.
Dieser Park ist immer voller Liebe, des-
halb wurde er auch so genannt. Die bei-
den strotzen nur so vor Liebe. Ich gehe
weiter, und es hört auf zu regnen. Die
Sonne kommt hervor. Ich höre Politiker
reden, sie sind alle einer Meinung. Ich
gehe weiter und bin jetzt in der In-
nenstadt. Ich sehe verschiedene Ge-
schäfte. Allen, die in diesen Geschäften
oder anderswo arbeiten, macht ihre Ar-
beit großen Spaß, weil jeder sich die Ar-
beit aussuchen kann, die er nun hat.
Jetzt an meiner rechten Seite, ist ein Bü-
cherladen mit dem Namen „Das Land
der Phantasie.“ Ich gehe hinein. „Viel-
leicht finde ich ja ein Buch, das interes-
sant ist“, denke ich. Ich sehe tatsächlich
ein Buch, das mir gefällt. Ich gucke auf
das Preisschild, auf dem statt des Prei-
ses „4 k. Gef.“ steht. „Miss“, frage ich,
„Was bedeutet denn k. Gef.?“ Die Ver-
käuferin meint: „Das ist doch ganz klar.
Es bedeutet 4 kleine Gefallen.“ „Und
wie viel Geld muss man bezahlen?“,
frage ich sie. „Geld?“, fragt sie erstaunt,
„mit Geld zahlt man schon lange nicht
mehr. Auf Inseln und in Städten auf der
ganzen Welt zahlt man nicht mehr mit
Geld.“ Ich gehe aus dem Bücherladen.
Es ist hell, obwohl es schon Nacht ist.
Der Mond ist so hell, dass man denkt,
es wäre Tag. Ich gehe und gehe, immer
weiter. Dort ist ja schon wieder der
Love-Park, denke ich und bleibe kurz
stehen. Doch jetzt laufe ich wieder.
Dort ist ja auch mein Haus. Ich gehe hi-
nein. Meine Familie schläft längst. Ich
laufe nach oben und lege mich in mein
Bett. Ich denke darüber nach, in was für
einer schönen Welt ich lebe.
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Alle Preisträger
auf einen Blick

Panke-Schule: Dominik Banditt,
Gian-Luca Heldner, Lara Hörnig,
Nils Stelter, Michelle Schwarz,
Nico Conrad, Birinda Güneser, Le-
onora Blaczeska, Jenniffer Geimer,
Jeremy Witt, Philipp Plaetrich,
Konrad Musil, Jaqueline Rossack,
Sergen Koc, Magnus Materson,
Niklas Jordan, Martin Kohn, Ro-
bert Heide, Isabell Mahn, Leon Zu-
kovic, Victor Görzen, Mirco Kiel,
Eric Koch, Paul Großkreutz, Justin
Böttcher, Bianca Banditt, Omar
Amin, Luisa Methner, Elisabeth
Freier, Imogene Jonack, Nicolas
Graffee, Sanathan Asendorf, Mar-
tin Popp, Thomas Jahns, Florian
Köllmer, Jonathan Mewis, Dennis
Sydow, Laura Mertsch, Tommy
Krüger, Nick Diedler, Thomas
Heinrich, Wassila El Kurdi, Susan
Heilmann, Pierre Löffler, Leon Car-
rasco, Clemens Ratsch, Sven Gra-
lewski, Theo Stoll, Alex Finger,
Chris Kolaczinsky, Adrian Szma-
gaj, Jennifer Madzo, Aytac Metin,
Esra Durmaz, Paul Markoff, An-
nette Scholz, Lukas Fornacon, Mar-
len Heinicken, Christian Matz, Mi-
chael Kirsch, Marcel Gumtz, Max
Hennig, Maria Rühle, Dajana Sy-
dow, Manuel Frankowiak, Martin
Przybilla

Stephanus-Schule: Cedrik Mar-
tens, Leonie Zabel, Karl-Matti
Burghardt, Falk-Patrick Liehr, Ma-
ria Wichmann, Tara Knauerhaase,
Nick Grajewski, Eric Thierbächer,
Benjamin Kandulski, Jonas Scher-
lies, Marie Heinitz, Katrin Renner,
Steffi Julkowski, Katharina Gärtner

Ev. Kirchgemeinde Niederschön-
hausen, Christenlehre:  Vivian
Osemwegie, Maraike Kuhn, Luise
Wenzel, Clemens Tiedt, Lilith Jan-
der, Klara Siegert, Hannah Reu-
sing, Judith Lösch, Lisa-Marie Do-
nath, Lia Laureen Schulz, Juliane
Kaumann, Josefine Kaumann,
Rhea-Penelope Nowak, Sophie Ku-
bica

Grundschule im Panketal (5. Klas-
se): Fabienne Dörfler, Charlotte
Gundlach, Luisa Gundlach, Dave
Jordan, Thea Lehmann, Aileen
Neubauer,  Lia Riccius, Paula Schu-
mann, Luca Wilhelmy, Henning
Zacher

Darum geht es:
Der Durchzug durch das Schilfmeer – das ist für
die Kinder der 4. Klasse der Evangelischen Schule
und die Schüler der Stephanusschule eine der
größten Hoffnungsgeschichten der Bibel: Gott ret-
tete sein Volk, als es nach dem Auszug aus Ägyp-
ten in der Wüste in der Falle sitzt. Am Ende schu-
fen die Kinder ein imposantes Objekt: eine Holzta-
fel auf deren Vorderseite viele kleine Täfelchen in
blauer Farbe Sprüche der Klage darstellen – klappt
man diese Täfelchen jedoch auf, werden daraus auf
ockergelbem Hintergrund Sprüche der Hoffnung.
Besonders interessant: behinderte und nichtbehin-
derte Kinder arbeiteten intensiv zusammen und
lernten dabei viel über den jeweils anderen. „Mir
hat gefallen, dass es mit den Kinder der Stephanus-
schule nie Streit gab“, fasste am Ende ein Kind der
Evangelischen Schule seine Eindrücke zusammen.

Das sagt die Jury:
„Das war unsere Aufgabenstellung:
Eine große Hoffnungsgeschichte der
Bibel, was hat die uns heute noch zu
sagen?“ Sie wurde umgesetzt durch
den Bau eines Klappflügelaltars aus
Holz, an dem man Hoffnung und Furcht
und Verzweiflung  am Beispiel der Ge-
schichte vom Durchzug durch das
Schilfmeer gestaltet hat. Die Texte für
Hoffnung und Verzweiflung waren
Psalmen entlehnt. Die Arbeit zeichnet
nicht nur eine aufwändige und sorgfäl-
tige Gestaltung sondern auch
eine intensive religionspädagogische
Vorarbeit aus. In der Projektbeschrei-
bung erläutern die Kinder : „Die alte
Kleidung (nach ägyptischem Vorbild)
und die Gesichter (mit einmontierten
Fotos von uns) sollen zeigen, dass Gott
uns auch heute noch in schlechten
oder blöden Situationen raushilft und
rettet.“ Das Unternehmen erhielt noch
eine besondere Bedeutung als Integra-
tionsobjekt durch die gemeinschaftli-
che Ausgestaltung des Flügelaltars mit
einer Schülergruppe  aus der Stepha-
nusschule. Dieses Projekt hat alle Er-
wartungen weit übertroffen.

1. Preis

Als das Schilfmeer sich teilte
Die Stephanusschule und die Evangelische Schule schaffen ein faszinierendes Gemeinschaftsprojekt

Als mir meine Katze das Leben rettete
Die Schule im Moselviertel verfilmt eine Geschichte aus dem Internet

Darum geht es:
Am Anfang taten sich die sieben Mäd-
chen aus der 6b der Grundschule im
Moselviertel schwer, sich auf eine Hoff-
nungsgeschichte zu einigen. Doch als
sie im Internet die Erzählung eines
Mädchens fanden, das mitten in der
Pubertät alle Lebensfreude verliert und
sich umbringen will (siehe Mitte), wa-
ren sie sehr berührt und beschlossen,
daraus einen Film zu machen. Sie erfan-
den eine Rahmenhandlung: Zwei
Freundinnen, Darin und Julia, bleiben
im Fahrstuhl stecken. Dabei stellt sich
heraus, dass Julia klaustrophobisch ist
und panische Angst bekommt. Um sie
zu beruhigen, erzählt ihr Darin die Ge-
schichte des Mädchens. Julia vergisst
ihre Angst, und als die Geschichte zu
Ende ist, steht wie durch ein Wunder
auch schon der Rettungstrupp vor der
Aufzugstür. Das Projekt dauerte elf
Wochen - eine „intensive und schöne
Zeit", wie die Mädchen heute berichten.

Art Tee gemixt, der nun vor mir auf
dem Tisch stand. Ich starrte die fast kla-
re Flüssigkeit lange Zeit an. Eigentlich
hatte ich erwartet, dass ich weinen wür-
de, oder Angst haben würde, aber das
war nicht der Fall. Ich saß einfach nur
da, guckte das Glas an und wartete auf
irgendwelche Emotionen.

Als ich gerade danach greifen woll-
te, um es endlich hinter mich zu brin-
gen, sprang meine Katze auf den Tisch
und schleuderte das Glas mit einem
kräftigen Tatzenhieb vom Tisch, so dass
es zu Boden fiel und zerbrach. Ich starr-
te Schniefnäschen (wir hatten sie auf-
grund ihres Katzenschnupfens so ge-
nannt, als sie uns damals zulief) nur an.
Ich war wirklich fassungslos. Noch nie,
solange sie bei uns war, hatte sie etwas
umgeworfen, noch war sie jemals auf
den Tisch gesprungen – sie tat es auch
anschließend nie wieder. Das kleine
Wesen saß einfach vor mir und guckte
mich vorwurfsvoll an. Nun endlich ka-
men die Tränen.

Das sagt die Jury:

Die Gruppe der Grundschule im Mosel-
viertel hat einen Film (DVD) mit dem
Titel „Die Hoffung stirbt zuletzt“ einge-
reicht. Als einziges Team haben sie die
gestellte Aufgabe mit modernen tech-
nischen Mitteln umgesetzt. Alles weist
auf viele Stunden Fleißarbeit hin. Die
Schülerinnen haben sich an ein sehr
schweres Thema gewagt, das sie durch
ihr darstellendes Spiel verarbeitet ha-
ben. Interessant ist die Konstruktion
einer Rahmenhandlung um die Kurzge-
schichte, die ein weiteres Problemfeld
(Klaustrophobie) beinhaltet und mit
dem ersten Thema verknüpft.

3. Preis

Kindergeschichten aus dem wahren Leben
Die Jungen und Mädchen der Schule am Teutoburger Platz verfassen aus ihrem Alltag entlehnte Erzählungen voller Hoffnungen

Darum geht es:
Die Kinder der Grundschule am Teuto-
burger Platz schrieben und illustrierten
in ihrem Wettbewerbsbeitrag Geschich-
ten, die aus ihrer Sicht für Hoffnung
stehen. In dem Stück „Als Rolf in unse-
re Schule kam“ etwa geht es um einen
neuen Mitschüler, der sofort auffällt: Er
ist laut, unruhig und macht den ande-
ren Kindern auch schon einmal etwas
kaputt. Am Anfang hassen die Kinder
Rolf, dann aber überlegen sie sich eine
neue Strategie: Sie nehmen ihn mit zum
Fußball, sie laden ihn nach Hause ein,
sie spielen mit ihm. Es stellt sich he-
raus, dass der Junge große private
Probleme hat, doch durch die Hilfe der
Kinder fühlt er sich plötzlich angenom-
men und wird ein ganz normaler Mit-
schüler – und ein richtiger Freund. Und
dann war da noch die Geschichte vom
„Traum, der alles änderte“...

Das sagt die Jury:
In Partnerarbeit haben die Kinder
Hoffnungsgeschichten geschrie-
ben und mit gelungenen Zeich-
nungen (Comics) illustriert. Die
Geschichten könnten in ihrem All-
tag spielen, deshalb ist das be-
herzte Eingreifen der Kinder so
anschaulich und beeindruckend.
Ein Beispiel: Ein schwieriger, rü-
pelhafter Schüler wird durch die
gezielte „Annahme“ einer Clique
in die Klassengemeinschaft ein-
gebunden, da man Verständnis
für seine schwierige häusliche Si-
tuation entwickelt und somit den
Teufelskreis aufbricht.

2. Preis

I ch muss etwa 15 gewesen sein, als
ich beschloss, mein Leben endgültig
zu beenden. Es mag Ihnen vielleicht

etwas eigenartig vorkommen, dass sich
ein so junges Mädchen umbringen
wollte, aber ich hatte schon meine
Gründe. Zumindest waren es die Grün-
de einer 15-Jährigen. Ich war seit mehr
als einem Jahr unglücklich verliebt,
musste aufgrund familiärer Umstände
ins Ausland ziehen, und man hatte mir
offenbart, dass ich, seitdem ich ein klei-
nes Kind war, einen wirklichen Grund
hatte, meinen richtigen Vater zu has-
sen. Ja, damals war das für mich Grund
genug. Zu diesen Problemen kamen
noch weitere Kleinigkeiten, wie ein
Streit mit der besten Freundin, oder
Feindseligkeiten meiner Mitschüler. 
    An diesem besagten Tag, als ich be-
reit war meinen Entschluss in die Tat
umzusetzen, war ich alleine zu Hause -
meine Eltern waren im Urlaub. Ich hat-
te mir aus einigen Mitteln, auf die ich
jetzt nicht näher eingehen möchte, eine

Alle Preisträger
auf einen Blick

Elisabeth-Christinen-Grundschule
(4. Klasse): Leah-Dioné Buneß, Ge-
org Donner, Chiara Enderle, Hele-
ne Felsmann, Martin Gaertig, Gina
Galler, Malte Gauger, Lea Hartwig,
Melisande Krohn, Stefan Schröder,
Paul Schwanke

Grundschule am Teutoburger
Platz  (5. Klasse): Philipp Masius,
Bruno Saar, Viviane Dürr, Emilia
Linzer, Ronja Höver

Ev. Grundschule Pankow (4. Klas-
se): Emma Bading, David Bech-
toldt, Isabelle Bönke, Maya Cimino,
Erik Dornblut, Bruno Elias, Luisa
Friedenstab, Konrad Gebhard, Phil-
lip Glissmeyer, Clara Herbst, Da-
mian Hödtke, Philine Holletz, Va-
lentin Kaderas, Moritz Kalis, Tobi-
as Karkuschke, Lina Krück, Anja
Maria Müller, Jacoub Nabi, Anna
Clara Neumann, Helena Ommert,
Anton-Bogdan Patriche, Clara
Charlotte Schulz, Anton Wendel,
Antonia Wienert, Justus Winz

Ev. Grundschule Pankow (6. Klas-
se): Nephèle Bohner, Till Bötzel,
Max Cimino, Monika Dietze, Ag-
nes Eigenwillig, Lukas Fischer,
Paul-Hermann Friedenstab, Ri-
chard Hickstein, Anett Jenichen,
Laura Gröger, Caspar Kaloff, Mo-
ritz Körting, Leonard Kothé, Fried-
rich Kreyenberg, Sebastian Krück,
Tineke Leyh, Eliana Mohn, Felicitas
Neumann, Friedrich Neumann, Jo-
sef Pelz, Marie Schillinger, Lina
Schwentke, Sebastian van Ackern,
Anna Weißig

Kath. Gemeinde „Mater doloro-
sa“: Vinzenz Bergmann, Rafaela
Bergmann, Therese Bergmann, Da-
mian Bergmann, Annelie Bey, Han-
na Bruch, Paula Bruch, Sarah Do-
kup, Damian Hödtke, David Hödt-
ke, Annika Jakob, Johannna Jakob,
Stefan Jung, Alexandra Kirsch, Sa-
muel Kirsch, Gabriel Reichadt, An-
tonia Riebe, Johannes Riebe, Jan
Weßler, Paula Weßler, Benjamin
Witzmann

Grundschule im Moselviertel (6.
Klasse): Sarah Bedrich, Laura Deer-
berg, Joanne Falkenstein, Michelle
Kuhl, Lisa Marie Mersiowsky,
Luna Polzin, Christina Wiedrich,
Jenny Zimmer

Der Traum, der alles änderte

Es war einmal ein Mann, der eine besondere Operation machen
musste. Dazu brauchte man eine besondere Krankenversiche-
rung Und dieser Mann und seine Frau hatten das nicht.  Sie

mussten also für die Operation 3080 Euro zahlen. Dieses Geld, dach-
ten sie, werden wir nie haben, und in zwei Wochen sollte die Operati-
on stattfinden. Die Wochen vergingen, und der Druck kam immer nä-
her. Eines Nachts, als sie beide Angst hatten, klopfte es an der Tür:
„Knock ... Knock ... Knock!“ Die Frau ging ein wenig ängstlich zur
Tür. Sie fragte sich: Soll ich die Tür wirklich öffnen? Sie öffnete sie
und eine alte Frau namens Lara stand vor der Tür und sagte: „Ich
habe geträumt und eine Stimme sagte mir, dass Ihr nicht genug Geld
habt für die Operation von eurem Mann.“ Die Frau des Mannes sagte:
„Ja, das stimmt!“, mit einer leisen Stimme, und es klang traurig. Lara
sagte: „Ich wäre nicht so traurig, wenn ich an eurer Stelle wäre, ich
schenke euch 3000 Euro.“ Die Frau sagte: „Aber das können Sie doch
nicht machen!“ Lara ließ sich das nicht ausreden und sagte: „Morgen
früh ist der Tag der Operation, also geh schlafen, und morgen gehst
du mit deinem Mann in das Krankenhaus.“ Die Frau bedanke sich,
und Lara ging. Am nächsten Morgen ging sie mit 3080 Euro in das
Krankenhaus. Nach zwei Tagen kam der Mann aus dem Kranken-
haus, glücklich und zufrieden.             Text und Illustration: Viviane Dürr

Als Rolf in unsere Schule kam

I m 5. Schuljahr kam Rolf in unsere Klasse. Am Anfang hat er uns nur ein
bisschen geärgert. Aber schließlich wurde es immer mehr, und eines Tages
kippte er sogar einen Joghurt über mein Heft. Im Unterricht rief er ständig

rein, schmiss unsere Sachen runter und legte seine Füße auf den Tisch. Rolf är-
gerte uns alle, und in unserer Klasse wurde es immer lauter. Rolf wurde immer
unbeliebter. Er hatte keine Freunde in der Klasse. Unsere Zensuren wurden
durch die Unruhe in der Klasse immer schlechter, und wir fühlten uns immer
weniger wohl. Eines Tages trafen wir uns bei Philipps Geburtstagsparty. Nach-
dem wir eine Weile gespielt hatten, kamen wir ins Gespräch über die Schule.
Keiner von uns hatte mehr Lust, in die Schule zu kommen. Lukas meinte, seit
Rolf in der Klasse sei, sei alles doof. Paul meinte, es müsse doch irgendeine
Möglichkeit geben, dass sich etwas ändert. Er schlug vor, eine Lösung zu su-
chen, wie man Rolf verändern könne. So schmiedeten wir Pläne. Karl meinte,
ich solle mich neben ihn setzen, und Felix sagte, er würde versuchen, ab und zu
mit ihm Hausaufgaben zu machen. Philipp wollte versuchen, ab und zu mit
ihm Fußball zu spielen. Am Anfang wunderte sich Rolf sehr über unser plötzli-
ches Interesse an ihm, aber mit der Zeit wurde er immer netter. (...) Wir erfuh-
ren, dass er große Probleme zu Hause hatte. Jetzt hatte Rolf aber eine neue
Klasse, die ihm half, mit seinen Problemen fertig zu werden. Und wenn heute
einer von uns gefragt wird, wie er es an der Schule findet, dann wollen wir gar
nicht mehr weg.                                      Text: Bruno Saar, Illustration: Philipp Masius
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Hoffnung ist, was sich gut anfühlt
Die Panke-Schüler schlagen zwei Fliegen mit einer Klappe: Sie beteiligen sich am Wettbewerb und verschönern ihr Schulfoyer

Eine Lichterkette der Wünsche: Die Schülerinnen und Schüler der Panke-Schule haben ihr Schulfoyer in einen Himmel der Hoffnung verwandelt
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Nachdruck nur mit Genehmigung

Ein Fortsetzungsroman
der ganz besonderen Art

Die Elisabeth-Christinen-Schule gebiert eine Idee aus dem Nichts

Ein knorriger Apfelbaum 
mit hundert bunten Bändern

Eine Erzählung inspiriert die Gemeinde „Mater Dolorosa“

Eines Tages saß ich bei einer
Bahnfahrt neben einem jun-
gen Mann, dem sichtlich et-

was Schweres auf dem Herzen las-
tete. Schließlich rückte er damit he-
raus, dass er ein entlassener Sträf-
ling und jetzt auf der Fahrt nach
Hause sei. Seine Verurteilung hatte
Schande über seine Angehörigen
gebracht, sie hatten ihn nie im Ge-
fängnis besucht und ihm auch nur
ganz selten geschrieben. Er hoffte
aber trotz allem, dass sie ihm ver-
ziehen hatten. Um es ihnen aber
leichter zu machen, hatte er ihnen
in einem Brief vorgeschlagen, sie
sollten ihm ein Zeichen geben, an
dem er, wenn der Zug an der klei-
nen Farm kurz vor der Stadt vor-
beifuhr, sofort erkennen könne, wie
sie zu ihm stünden. Hatten die Sei-
nen ihm verziehen, so sollten sie in
dem großen Apfelbaum an der
Strecke ein buntes Band anbringen.
Wenn sie ihn aber nicht wieder da-
heim haben wollten, sollten sie gar
nichts tun, dann werde er im Zug
bleiben und weiterfahren, weit
weg. Gott weiß wohin. Als der Zug
sich seiner Vaterstadt näherte, wur-
de seine Spannung so groß, dass er
es nicht über sich brachte aus dem
Fenster zu schauen. Er tauschte den
Platz mit mir und ich versprach auf
den Apfelbaum zu achten. Gleich
darauf legte ich dem jungen Mann
die Hand auf den Arm. „Da ist er“,
flüsterte ich und Tränen standen
mir plötzlich in den Augen. „Alles
in Ordnung. Der ganze Baum ist
voll bunter Bänder!“ In diesem Au-
genblick schwand alle Bitternis, die
sein Leben vergiftet hatte. Mir war
als hätte ich ein Wunder miterlebt.
Und vielleicht war's auch eins.

Darum geht es:
Unter dem Motto „Wozu der Glaube uns
bewegt“ standen in diesem Schuljahr die
Gemeinschaftstage in der katholischen Ge-
meinde „Mater dolorosa“ in Berlin-Buch.
An einem Samstag im September trafen
sich zwanzig Kinder im Alter von fünf bis
elf Jahren, um am Wettbewerb der Stiftung
Senfkorn teilzunehmen. „Als erstes fiel uns
das Lied Kleines Senfkorn Hoffnung ein,
das wir zur Inspiration gleich gesungen ha-
ben“, erzählen die Teilnehmer. Dann spra-
chen sie über verschiedene Formen der
Hoffnung und und schrieben diese dann
auf einzelne Blätter. So entstand ein Plakat -
der„Hoffnungsbaum“. Schließlich lasen sie
noch die Geschichte vom Apfelbaum, eine
wunderschöne Erzählung voller Wärme,
Sehnsucht und Nächstenliebe, die am Ende
auch noch auf dem Plakat landete (siehe
Text unten).

Das sagt die Jury:
Auf einem großen Plakat haben die Kinder
an einen großen „Hoffnungsbaum“ kreativ
gestaltete Blätter gehängt, die die individu-
ellen Hoffnungswünsche der Kinder tragen.
Ein Zitat: „ Meine Hoffnung: Mein Hund
und meine Oma sind gestorben. Ich hoffe,
dass ich sie mal wiedersehe.“ Beeindru-
ckend an diesem sorgfältig ausgestalteten
Baum ist die erkennbare Mitarbeit von Kin-
dern im Alter von fünf bis elf Jahren.

3. Preis

Darum geht es:
Am Anfang hatten die elf Kinder der Klasse 4a
der Elisabeth-Christinen-Grundschule, die am
Religionsunterricht teilnehmen, keine rechte
Idee, was sie mit dem Thema „Hoffnungsge-
schichten“ anfangen sollten. Und so ruhte das
Projekt erstmal. Doch eines Tages bringt Stefan
Schröder (9) eine Geschichte mit zum Unter-
richt, die er angefangen hat zu schreiben (siehe
oben), und liest sie den anderen vor ...

Das sagt die Jury:
Jedes Kind schreibt eine Fortsetzungsge-
schichte, deren Anfang ein Schüler vorgegeben
hat. Das hat der Jury besonders gefallen. Mit
großer Empathie entwickeln sie in ihrer Phan-
tasie Aktivitäten, wie (arme) Kinder ihrer kran-
ken Mutter (in Afrika) helfen können. Jeder hat
eine andere Vorstellung von der Hoffnung, wie
es durch tapferes Eingreifen gelingen kann,
der Mutter die nötige medizinische Hilfe zu-
kommen zu lassen, damit sie überleben kann.

3. Preis 

Das sagt die Jury:
Im Projektbericht wird erläutert, dass das Thema
„Hoffungsgeschichten“ zu den Aussagen: Was
schön ist! Was sich gut anfühlt! Was immer so
sein sollte! übersetzt wurde. Die erstaunliche Viel-
falt der eindrucksvollen Arbeitsergebnisse dieser
Schule mit dem sonderpädagogischen Schwerpunkt
Geistige Entwicklung zeigen eine hohe professionel-
le Einfühlsamkeit für die besonderen Bedürfnisse
dieser Kinder. Da alle Arbeiten im Foyer der Schule
ausgestellt worden sind, bleibt Eltern und Besuchern
auf Dauer ein sichtbarer Eindruck, ein Hoffnungszei-
chen von den Leistungen, an denen jedes Kind nach
seinen Fähigkeiten beteiligt wurde. Die Klasse M3
wehrt sich mit ihrem Projekt gegen den behördlich vor-
gesehenen Abzug des Küchenpersonals zugunsten einer
Cateringfirma. Diese Mitarbeiter sind aber in das ganz-
heitliche Betreuungskonzept der Schule eingebunden. Wir
hoffen hier mit allen Beteiligten auf ein Umdenken und ei-
nen sichtbaren Erfolg.

1. Preis

Darum geht es:
Die Panke-Schule ist eine
Ganztagsschule mit dem
sonderpädagogischen För-
derschwerpunkt Geistige
Entwicklung. Die Schüler-
schaft ist sehr heterogen von
lernbehinderten Kindern bis
zu Schwerstmehrfachbehinder-
ten. Vor diesem Hintergrund
wird klar, dass es erst einmal
schwierig war, das Thema
„Hoffnung“ überhaupt zu be-
handeln. Für viele ist der Begriff
zunächst zu abstrakt – was aber
alle wissen, ist, was schön ist, sich
gut anfühlt und immer wieder so
sein soll. Die Kinder waren des-
halb von Anfang an auf der Suche
nach kleinen oder auch großen
Momenten des Wohlfühlens. Sie
machten Fotos von Situationen, in
denen es ihnen besonders gut geht.
Die klebten sie auf Kartons und
hängten sie in ihrem Schulfoyer auf.
Es entstanden wunderschöne Instal-
lationen wie diese Lichterkette (siehe
Fotos).
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Der Wettbewerbsbeitrag der katholischen Kirchengemeinde „Mater
dolorosa“: ein ganzer Baum voller Hoffnungen

Der Wettbewerbsbeitrag der Elisabeth-Christinen-Schule: ein ganzer Kontinent voller Hoffnungen

H eute erzähle ich
euch eine Ge-
schichte über

Hoffnung. Von Max und
Jo, zwei Kindern in Afri-
ka. Ihre Eltern waren sehr
arm. Darum mussten
Max und Jo auch arbei-
ten, um für alle Essen auf
den Tisch zu bringen. Je-
den Abend saß Max im
Bett und betete. Er betete:
„Bitte, bitte, lass uns wei-
ter so gute Ernte haben.
Amen.“ Dann legte er
sich schlafen. Am nächs-
ten Morgen erschrak
Max, als er seine Mutter
krank im Bett liegen sah.
Der Vater sagte: „Wir ha-
ben kein Geld, um Medi-
zin zu kaufen. Jetzt kön-
nen wir nur noch hoffen,
dass deine Mutter gesund
wird.“ So weit die Vorge-
schichte, die die Kinder
der Elisabeth-Christinen-
Schule dann weiterspan-
nen. Etwa so: Die Kinder
verkauften die Ernte und
schließlich reicht das
Geld für Medizin. Doch
die Mutter wird wieder
krank. „Da hilft nur noch
beten“, sagen sie und be-
ten. Und siehe da – die
Mutter ist am nächsten
Tag gesund. Ein anderes
Kind erzählt, dass die
Kinder von einem Kran-
kenhaus in der Nähe hö-
ren, fürchten aber, es ist
zu teuer. Doch es ist kos-
tenlos. Also bringen sie
die Mutter hin und sie
wird geheilt. Ein drittes
Kind  schreibt, dass die
Kinder trotz des schlech-
ten Zustands der Mutter
nie die Hoffnung verlo-
ren. Und als die Erntezeit
gekommen war war das
Feld plötzlich voller
Früchte – und medizini-
scher Heilpflanzen. Am
Ende gestalteten die Kin-
der aus ihren afrikani-
schen Geschichten ein
Plakat voller Hoffnung.


